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I. 

Das Recht des Kindes, 

seine Eltern zu wählen 
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Eurer Kinder Land sollt ihr lieben: diese Liebe sei euer neuer 
Adel,- das unentdeckte, im fernsten Meere! Nach ihm heiße 
ich eure Segel suchen und suchen! 

An euren Kindern sollt ihr gut machen, daß ihr eurer V äter 
Kinder seid: alles Vergangene sollt ihr so erlösen! Diese neue 
Tafel stelle ich über euch! 

Also sprach Zarathustra. 
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Alle, die, von wehmütigen Erinnerungen oder bebenden Hoff­
nungen erfüllt, der Jahrhundertwende harrten und bei dem 
Glockenklang des Zwölfschlages unzählige unbestimmte Ah­
nungen in die Welt hinaussandten, sie fühlten, daß das neue 
Jahrhundert ihnen selbst mit Gewißheit nur eines geben wür­
de, Ruhe; daß die jetzt Wirkenden nicht mehr Zeuge der Ent­
wicklung sein würden, deren Bahn die Richtung zu geben sie 
bewußt oder unbewußt das ihre beitragen.* 

Die Ereignisse um die Jahrhundertwende veranlaßten eine 
Zeichnung des neuen Jahrhunderts als eines nackten Kind­
leins, das sich zur Erde hinabsenkt - aber sich erschrocken 
zurückzieht bei dem Anblick des mit Waffen gespickten Bal­
les, auf dem für die neue Zeit nicht ein Zoll breit Boden frei 
ist, den Fuß darauf zu setzen! Die vielen, die über den Sach­
verhalt nachdachten, den das Bild veranschaulichte: wie auf 
den ökonomischen und den kriegerischen Schlachtfeldern alle 
niedrigen Leidenschaften des Menschen noch entfesselt wer­
den; wie es der ganzen ungeheuren Kulturentwicklung des 
verflossenen Jahrhunderts noch nicht gelungen ist, dem 
Kampfe ums Dasein edlere Formen zu verleihen - sie haben 
ganz gewiß auf ihre Frage, warum dem noch so ist, sehr ver­
schiedene Antworten gefunden. Einige begnügen sich damit, 
überlegen zu erklären, daß es so, wie es ist, bleiben müsse, da 
die menschliche Natur dieselbe bleibe; da der Hunger, die 
Fortpflanzung und das Verlangen nach Geld und Macht im­
mer den Weltverlauf beherrschen würden. Andere wieder sind 

* D1eses Buch ersch1en m Schweden -wo der Anbruch des neuen Jahr­
hunderts am Sylvesterabend 1899 gefeiert wurde -1m Dezember 1900, 
w1rd aber erst Jetzt und in etwas gekurzter Form memem deutschen 
Leserkre1s tibergeben. Stockholm, Februar 1902. 

Ellen Key 
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überzeugt, daß, wenn die Lehre, die durch 1900 Jahre vergeb­
lich versucht hat, diesen Verlauf umzuwandeln, einmal eine 
lebendige Wirklichkeit in den Seelen der Menschen würde, 
die Schwerter zu Pflugscharen umgeschmiedet werden wür­
den. 

Ich hingegen bin überzeugt, daß alles nur in dem Maße an­
ders wird, in dem die Menschennatur sich umwandelt, und 
daß diese Umwandlung sich vollziehen wird, nicht wenn die 
ganze Menschheit christlich wird, sondern wenn die ganze 
Menschheit zu dem Bewußtsein von der »Heiligkeit der Ge­
neration« erwacht. Dieses Bewußtsein wird das neue Ge­
schlecht, seine Entstehung, seine Pflege, seine Erziehung zu 
der zentralen Gesellschaftsaufgabe machen, um die alle Sitten 
und Gesetze, alle gesellschaftlichen Einrichtungen sich grup­
pieren werden; zu dem Gesichtspunkt, aus dem man alle an­
deren Fragen beurteilen, alle anderen Entschlüsse fassen 
wird. Bis jetzt erfährt man bloß in Schulreden und pädagogi­
schen Abhandlungen, daß die Erziehung der Jugend die höch­
ste Angelegenheit des Volkes ist; in Wirklichkeit werden so­
wohl in der Familie wie in den Schulen und im Staate ganz 
andere Werte in den Vordergrund gestellt. 

Denn die neue Anschauung von der »Heiligkeit der Gene­
ration« erhält die Menschheit nicht eher, als bis sie in vollem 
Ernst die christliche Lebensanschauung verlassen und die an­
genommen hat, die auch vor Jahrtausenden geboren ward, 
aber deren Siege erst das soeben vollendete Jahrhundert ge­
schaut hat. 

Der Entwicklungsgedanke wirft nicht nur Licht auf einen 
hinter uns liegenden, durch Millionen von Jahren fortgesetz­
ten Verlauf, dessen schließlicher Höhepunkt der Mensch ist. 
Er erhellt auch den Weg, den wir zu wandern haben: er zeigt 
uns, daß wir physisch und psychisch noch immer im Werden 
begriffen sind. Während der Mensch früher als eine physisch 
und psychisch unverrückbare Erscheinung betrachtet wurde, 
die zwar in ihrer Art vervollkommnet, aber nicht umgestaltet 
werden könne, weiß man nun, daß er imstande ist, sich zu er­
neuern; anstatt eines gefallenen Menschen sieht man einen 
unvollendeten, aus dem durch unzählige Modifikationen in ei­
nem unendlichen Zeitraum ein neues Wesen werden kann. 
Beinahe jeder Tag bringt neue Kunde von bisher ungeahnten 
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Möglichkeiten erweiterter physischer oder psychischer 
�Jacht, engerer \'v'echse1w·irküng zwischen dt1 Innen- und der 

Außenwelt, der Überwindung von Krankheiten, der Verlänge­
rung des Lebens und der Jugend, des Eindringens in die Ge­
setze der physischen und psychischen Entstehung. Man 
spricht sogar davon, unheilbar Blinden eine neue Art Sehver­
mögen zu geben, Tote ins Leben zurückrufen zu können - all 
das und vieles andere freilich noch bloß dem Gebiet der Hy­
pothese angehörig, den Möglichkeitsberechnungen der psy­
chischen und physischen Forschung. Aber man sieht doch 
schon genügend große Ansätze, um zu zeigen, daß die Um­
wandlungen, die der Mensch durchgemacht hat, bevor er zum 
Menschen wurde, weit davon entfernt sind, das letzte Wort 
seiner Genesis zu sein. Wer heute erklärt, daß »die Menschen­
natur sich immer gleich bleibt« - d.h. so, wie sie sich in den 
ärmlichen Jahrtausenden gezeigt, in denen unser Geschlecht 
sich seiner selbst bewußt war -, verrät dadurch, daß er auf 
derselben Höhe der Reflexion steht wie z.B. ein Ichthyosau­
rus der Juraperiode, der vermutlich auch nicht den Menschen 
als eine Zukunftsmöglichkeit ahnte! 

Wer hingegen weiß, daß der Mensch unter unablässigen 
Umgestaltungen das geworden, was er nun ist, sieht auch die 
Möglichkeit ein, seine zukünftige Entwicklung in solcher 
Weise zu beeinflussen, daß sie einen höheren Typus Mensch 
hervorbringt. Man findet schon den menschlichen Willen ent­
scheidend bei der Züchtung neuer und höherer Arten in der 
Tier- und Pflanzenwelt. In bezug auf unser eigenes Ge­
schlecht, auf die Erhöhung des Menschentypus, die Verede­
lung der menschlichen Rassen herrscht hingegen noch der 
Zufall in schöner oder häßlicher Gestalt. Aber die Kultur soll 
den Menschen zielbewußt und verantwortlich auf allen Gebie­
ten machen, auf denen er bisher nur impulsiv und unverant­
wortlich gehandelt hat. In keiner Hinsicht ist jedoch die Kul­
tur zurückgebliebener als in all den Verhältnissen, die über 
die Bildung eines neuen und höheren Menschengeschlechts 
entscheiden. 

Erst wenn die naturwissenschaftliche Anschauung die 
Menschheit durchdrungen hat, kann diese die volle, naive 
Überzeugung der Antike von der Bedeutung des Körperlichen 
wiedererlangen. Schon in der Spätantike - bei Sokrates, bei 
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Plato - sah die Seele auf den Körper herab; die Renaissance 
suchte beide zu versöhnen, aber sie war leider nicht fromm 
genug - frech war sie hinreichend -, als daß ihr eine Aufgabe 
gelungen wäre, zu der man, wie Goethe von sich selbst sagt, 
frech und fromm zugleich sein muß. Erst jetzt, seit man weiß, 
wie Seele und Körper sich gegenseitig aufbauen oder unter­
graben, beginnt man eine zweite, höhere Unschuld in bezug 
auf die Heiligkeit und das Recht des Körperlichen wiederzu­
erlangen. 

Ein dänischer Schriftsteller hat dargelegt, wie das mosai­
sche sechste Gebot ins Nichts zurücksinkt, sobald man ein­
sieht, daß die Ehe nur eine zufällige soziale Form für das Zu­
sammenleben zweier Menschen, das ethisch Entscheidende 
aber die Art des Zusammenlebens ist. In der Moral vollzieht 
sich eine allgemeine Verschiebung von den objektiven Geset­
zen, die befehlen und zwingen, zu der subjektiven Grundlage, 
von der die Handlungen ausgehen. Die Ethik wird so eine 
Ethik des Charakters, der Gemütsbeschaffenheit Man fordert, 
absolviert oder verurteilt nach der inneren Beschaffenheit des 
Individuums, und man nennt nicht gern eine Handlung unmo­
ralisch, die nur in äußerer Hinsicht mit einem Gesetze nicht 
übereinstimmt oder demselben widerstreitet. In jedem beson­
deren Fall entscheidet man nach dem inneren Zustande des 
Individuums. Und wendet man das auf die Ehe an, so findet 
man fürs erste, daß diese Form keine Garantie dafür bietet, 
daß die richtige geschlechtliche Gesinnung vorhanden ist. 
Diese kann ebensogut außerhalb wie innerhalb der Ehe da 
sein, und viele feine und ernste Menschen ziehen nun für ihr 
Zusammenleben die freiere Form als die sittlichere vor. Aber 
infolgedessen ändert sich der Inhalt des sechsten Gebotes, der 
darin bestand, daß jedes Geschlechtsverhältnis, das außerhalb 
der Ehe entsteht, unsittlich sei. Man macht schon seine Erfah­
rungen mit Verbindungen außerhalb der Ehe; man sucht neue 
Formen für das Zusammenleben zwischen Mann und Weib; 
man stellt das ganze Problem unter Debatte! Die Menschheit 
befindet sich in dieser Beziehung auf dem Gebiet der Entdek­
kungen. Man sieht immer mehr ein, wie zusammengesetzt, 
wie voll von Gefahren für das Glück des Menschen das ganze 
Geschlechtsverhältnis ist. Man macht beständig neue Beob­
achtungen, sowohl in bezug auf die Bedeutung dieses Ver-
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hältnisses für die Individuen selbst als für die Nachkom­
menschaft. Allmählich Licht in dieses Chaos zu bringen, ist 
das für die Menschheit vor allem Wichtige, und die Literatur 
sollte deshalb in diesem Falle die größtmögliche Freiheit ha­
ben - im geraden Gegensatz zu den Tendenzen der Gegen­
wart, die diese Freiheit einschränken wollen. W ährend ich 
dem oben Gesagten voll beistimme, möchte ich darauf hin­
weisen, daß das größte Hindernis einer freien Diskussion über 
dieses Thema jedoch noch immer die christliche Betrach­
tungsweise der Entstehung und der Natur des Menschen ist, 
nach welcher seine einzig mögliche Erhebung aus den Folgen 
des Sündenfalls durch den Glauben an Christus geschieht. 
Denn mit dieser Betrachtungsweise kam auch die durch das 
Christentum in das Abendland eingeführte Anschauung, daß 
alles mit der Fortpflanzung Zusammenhängende das Unreine 
sei, das man womöglich unterdrücken, und wenn schon nicht 
das, so wenigstens in Schweigen und Dunkelheit hüllen müs­
se. Für das Christentum ist immer noch das Ewigkeitsleben, 
nicht das Erdenleben das Bedeutungsvolle, und den Dualis­
mus des Daseins sucht es in erster Linie durch die Askese 
aufzuheben, nicht durch die Veredelung des Trieblebens. Die­
se Auffassung feiert noch in unseren Tagen ihre Siege, z.B. in 
der Gesetzgebung gegen »das Nackte« in Kunst und Litera­
tur! 

Die christliche Betrachtungsweise des Geschlechtsverhält­
nisses als eines niedrigen und seiner einzig möglichen Heili­
gung durch die unauflösliche Ehe hat in einem gewissen Zeit­
abschnitt eine große mittelbare Bedeutung für die Entwick­
lung gehabt. Sie hat die Selbstbeherrschung gefördert, die das 
Seelenleben erhoben hat, und die Schamhaftigkeit, die Heim­
lichkeit, die Treue, die - neben unzähligen anderen Einflüs­
sen - den Trieb zur Liebe entwickelt haben. Wenn diese Ge­
fühle aus der Liebe verschwänden, so wäre sie nicht mehr 
menschlich, sondern nur tierisch. 

Aber wenn auch die individuelle Liebe zwischen jedem 
neuen Menschenpaar immer Einsamkeit und Verschwiegen­
heit fordern wird; wenn auch die persönliche Schamhaftigkeit 
stets eine der Errungenschaften des Menschen vor dem Tiere 
bleibt, so ist es doch gewiß, daß diese Art von Geistigkeit, die 
mit Schweigen und Scham an allen mit diesem Gegenstand 
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zusammenhängenden ernsten Fragen vorbeigeht - oder sie 
nur als Zweideutigkeiten, als Anlaß zu Scherz und Erröten be­
handelt -, daß diese Art von Geistigkeit ausgerottet werden 
muß! 

Nur dadurch, daß jeder von frühester Kindheit an auf jede 
seiner Fragen über diesen Gegenstand ehrliche, dem betref­
fenden Stadium seiner Entwicklung angepaßte Antworten er­
hält und so volle Klarheit über seine eigene Art als Ge­
schlechtswesen empfängt, sowie ein tiefes Verantwortlich­
keitsgefühl in Beziehung auf seine zukünftige Aufgabe als 
solches, eine Gewöhnung an ernstes Denken und ernstes 
Sprechen über diesen Gegenstand, nur dadurch kann ein vor­
nehmeres Geschlecht mit höherer Sittlichkeit hervortreten. 

Aber schon als Björnson in Thomas Rendaten die Frage 
der Erziehung der Jugend zur Reinheit durch Einsicht stellte, 
führte ich als Einwand gegen sein Buch an, daß es so wie die 
Reinheitspredigten des Christentums sein Streben mehr auf 
die Beherrschung der Naturtriebe als auf deren Veredelung 
richte. Ich legte dar, daß Björnson allerdings zwei neue Ge­
sichtspunkte brachte, den der körperlichen Gesundheit und 
den der Veredelung des Geschlechts, anstatt wie das Christen­
tum einseitig die geistige und die persönliche Seite der Frage 
zu betonen, und daß diese neuen Gesichtspunkte bedeutungs­
voll waren, weil sie den berechtigten Egoismus des Indivi­
duums zugleich mit dem verbindenden Altruismus des Soli­
daritätsgefühls einschlossen. Die Umgestaltung der ererbten 
Anlagen in bezug auf das Verhalten der Menschen zur Sitt­
lichkeit und dadurch die Schaffung einer gesunden und glück­
lichen neuen Generation, bei der die Leiden der jetzigen ge­
schlechtlichen Disharmonie aufgehört haben werden - das 
war das große Ziel des Björnsonschen Buches. Und für dieses 
wollte er, daß auch die Schule wirke, durch die Mitteilung der 
Kenntnis des Menschen als Geschlechtswesens, und wie er 
als solches sich selbst und dann seine Nachkommenschaft be­
hüten sollte. 

Ich wendete schon damals gegen diesen Plan ein, daß die 
Schule nicht der Ort sei, wo der Grund zu dieser Kenntnis ge­
legt werden sollte; diese müßte langsam und behutsam von 
der Mutter selbst mitgeteilt werden und in der Schule nur ih­
ren theoretischen Überbau erhalten. Noch mangelhafter fand 
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ich die eigentliche Auffassung der Keuschheitsfrage als einer 
körperlichen Reinheitsfrage allein, als eines negativen, nicht 
eines positiven Ideals, und ich behauptete, daß nur der eroti­
sche Idealismus Begeisterung für die Keuschheit wecken kön­
ne. Schon durch das Märchen, dann durch die Geschichte und 
durch die schöne Literatur muß der Grund zum erotischen 
Idealismus gelegt werden; die physiologische Einsicht ist in 
dieser Hinsicht sehr unzulänglich, wenn nicht Phantasie und 
Gefühl sich in derselben Richtung bewegen. Und weder Phan­
tasie noch Gefühl werden durch Naturkunde und körperliche 
Übungen allein rein erhalten, ebensowenig wie durch christli­
chen Religionsunterricht! 

Nein, man muß, auf naturwissenschaftlicher Basis, in neu­
er und edlerer Form die ganze antike Liebe zu der Stärke und 
Schönheit des eigenen Körpers wiedererlangen, die ganze an­
tike Ehrfurcht vor der Göttlichkeit der Fortpflanzung, vereint 
mit dem ganzen modernen Bewußtsein von dem seelenvollen 
Glück der idealen Liebe! Nur so kann der Fanatismus der 
echten Keuschheit die Menschheit aus all den Qualen erlösen, 
die die sexuelle Zersplitterung und Erniedrigung jetzt mit sich 
bringen. Es ist tief bedeutungsvoll, daß in der Welt der Ver­
gangenheit dem Weibe auf Grund von Beobachtungen über 
die Fortpflanzung Göttlichkeit zugesprochen wurde, während 
im Christentum die Frau als die Jungfrau-Mutter göttlich 
ward! Der heidnische und christliche Gedanke zusammen 
werden vereint und veredelt dem Weibe eine neue Andacht 
vor sich selbst als Geschlechtswesen schenken. Die antike 
und die moderne Liebe, die Liebe der Sinne und die der Seele 
werden vereint und veredelt die Menschen, Mann und Weib, 
dahin bringen, wieder Eros, den Allherrscher, anzubeten. 

Die Bedeutung der Liebe verringern, sie als einen erniedri­
genden Sensualismus bekämpfen, heißt nicht, für die Erhe­
bung des Menschen wirken, das heißt im Gegenteil, seine Er­
niedrigung fördern. Denn ebenso erniedrigend, wie das Ge­
schlechtsleben wäre, wenn er in ihm schamerfüllt eine 
tierische Forderung befriedigt, wäre es, wenn er zur Erhal­
tung der Art mit Widerwillen eine als niedrig angesehene 
Pflicht erfüllte! 

* * * 
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